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1. Der Löwe. Felis leo .

Tafel 1, 2,3,4

Der Löwe iſt unſtreitig von allen Thieren ſeiner Gattung als das

edelſte , ſchönſte zu betrachten . Kraft und Gewandtheit ſind bei keiner
andern Katze in demſelben Maße vorhanden wie bei ihm .

Die Geſichtsbildung des Löwen iſt anſprechend und erweckt Zutrauen .
Sein Blick iſt ruhig , feſt und voll , ohne Zucken und Zuſammenziehen
der Augenlieder ; auch bilden die Augenwinkel kein ſo widrig geſtaltetes
Dreieck , das ſich gegen die Schläfe hinaufzieht und uns ſo unwillkür⸗
lich zur Vorſicht mahnt .

Der Geſichtswinkel iſt angenehm , die Stirne edel wie bei keinem
andern Thiere ; die Naſe nicht minder edel geformt . Der Mund hat etwas

Freundliches und Gutmüthiges . Gang und Bewegungen ſind beſtimmt .
Die Haltung des ganzen Thieres iſt eine ruhige zu nennen . Der Schwanz
gewinnt blos dann eine beſondere Beweglichkeit , wenn das Thier in Aufregung
ſich befindet . In dem ganzen Weſen des Löwen liegt etwas Sorgloſes ,
Unbefangenes , ein vollſtändiges Sichgehenlaſſen , wie es gar nicht in dem
Naturell der übrigen Katzen zu finden iſt . Er fürchtet und ſcheut den

Menſchen nicht und iſt ſeinem Wärter , wenn er ihn mit Liebe behandelt ,
zugethan , ſo daß , wenn Jemand denſelben in ſeinem Geſichtskreis belei —

digt , er in Zorn geräth .
Suchen wir nach den Urſachen , warum dieſes Thier ſo ſehr von

ſeinen andern Verwandten abweicht , und ſo vereinzelt in der genannten
Hinſicht unter denſelben daſteht , ſo finden wir dieſelben hauptſächlich in

ſeinem Temperamente und in einem ſo hohen Grade von Furchtloſigkeit ,
wie ſie der Schöpfer keinem andern Thiere verliehen hat .

Der Löwe iſt ſanguiniſch - phlegmatiſch , ein Hauptunterſchied allen

Andern gegenüber , die ſich vorzugsweiſe als ſanguiniſch - choleriſche und

melancholiſche betrachten laſſen . Durch dieſes Temperament beſitzt der
Löwe eine geringere Widerſtandsfähigkeit gegen andauernde fremde Ein —

flüſſe ; er kann ſich leichter in eine Veränderung ſeiner Lebensweiſe
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ſchicken als wenn er mit einem andern Temperamente begabt wäre . Mit

einem Wort : er iſt zähmbar und läßt ſich ſogar abrichten .

Der gleiche Löwe , der in den wilden zerriſſenen Thälern des Atlas —

gebirges , von Leidenſchaft und Hunger aufgeſtachelt , ſeine wilde volle

Bruſtſtimme ertönen läßt , ſo daß die Thäler von dem Schreckensrufe

widerhallen und der harmloſe Wiederkäuer in überſtürzender Flucht aus

den für ihn ſo verderbenbringenden Kreiſen davon jagt , wenn die wie

verwundernd nachzitternde Luft den Laut zu den ſtarren , gefühlloſen Fel —

ſen trägt und dieſe ihn geſchwätzig einander mittheilen , ſo daß neuer Schreck

und Todesangſt das arme wehrloſe Thier hinaus in die unwirthbare

Wüſte jagen , um dort an den Grenzen derſelben der ruhelos umher —

ſchweifenden Hyäne als willkommene todesmüde Beute zum Fraße zu

dienen — derſelbe Löwe wird nach einer Gefangenſchaft von einigen Jah —

ren ſein Stückchen Fleiſch aus dem Munde ſeines Wärters nehmen und

gutmüthig ſich necken und herumbalgen laſſen .
Wie ſchon oben bemerkt , finden ſich die Gründe , welche ein ſolches

Betragen erklären , in ſeinem Temperamente und in ſeiner Furchtloſigkeit .

Denn die Möglichkeit eines ſolchen überraſchenden Erfolges gründet ſich

hauptſächlich auf diejenige Eigenſchaft ſeiner Seelenthätigkeit , welche im

Falle der ungebundenen Wildheit die furchtbarſte und unbeſieglichſte iſt ,

auf ſeine Furchtloſigkeit . In dieſer heroiſchen Eigenſchaft gehen alle

niedrigen Aeußerungen der Seelenthätigkeit , wie Falſchheit , Hinterliſt ,

Verſtellung ꝛc. unter ; alles dieſes ſind Aeußerungen der Furcht ; Furcht —

loſigkeit ſchließt ſie aus . Der furchtloſe Löwe kennt keinen Feind ; er

ſieht deßhalb in dem Menſchen , der ihn pflegt , auch keinen ; im Gegen —

theil er wird ſchon nach kurzer Gefangenſchaft ſich an denſelben gewöh —

nen , und wird dem Trieb der Geſelligkeit , den gegenüber den andern

Katzen hauptſächlich blos der Löwe beſitzt , Rechnung zu tragen ſuchen ,

d. h. er wird die Aufmerkſamkeit und Liebe , die der Menſch ihm widmet ,

ebenfalls erwidern , und zwar häufig in ſtärkerem Maße als es der

Menſch thut ; wie denn überhaupt in der eng umgränzten Thierſeele alle

Gefühle , Leidenſchaften und Fähigkeiten , wenn ſie einmal geweckt werden ,

viel energiſcher hervortreten als beim Menſchen .

Seiner Furchtloſigkeit und beiſpielloſen Entſchloſſenheit hat es der

Löwe zu danken , daß er als großmüthig geſchildert wird , da die Aeuße —

rungen derſelben natürlicherweiſe leicht Veranlaſſung geben können für

Aeußerungen der Großmuth gehalten zu werden . Allein großmüthig kann

blos der Menſch handeln , kein Thier . Großmuth iſt eines der koſtbarſten

Geſchenke , welche Gott dem reich begabten Menſchen verliehen hat , aber

an Thiere hat er dieſelbe nicht verſchwendet .
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In dieſem Verhalten des Löwen liegen die größten und wichtigſten

Unterſchiede deſſelben von ſeinen übrigen Verwandten ; ſie ſtellen ihn über

dieſelben , ja ſelbſt über alle andern Thiere . Er iſt der König der

Thiere , und kein anderes Thier kann ihm dieſen Platz , zu dem er ge —

boren und wozu er die Herrſchergaben gleich mit auf die Welt bringt,
ſtreitig machen .

Nun kommt der Menſch , fängt ihn ein , und zähmt ihn , der Löwe

aber legt ſich hin zu ſeinen Füßen , womit er ihm auf den Naclen tritt ,

läßt ſich willenlos vor den Triumphwagen der Cäſaren ſpannen , über⸗

gibt fromm und ſanft den Scepter über die Thierwelt den Händen des

Menſchen und der Menſch iſt ſtolz auf dieſen ſeinen Sieg . Der indi —

ſche Fürſt entlehnt ſeinen Namen vom majeſtätiſchen Löwen , er nennt ſich

Sing , ſo wie er bei uns als Wappenthier in den Wappen der Mächtigen
die erſte Stelle einnimmt .

Suchen wir nun die Behauptung zu rechtfertigen , daß in der Furcht⸗

loſigkeit des Loöwen der Grund ſeiner Zähmung zu ſuchen iſt und zwar

durch ein Gegenſtück .
So deutlich dieſe Eigenſchaft den Löwen kennzeichnet , ebenſo ſehr

fehlt ſie beinahe den übrigen ſeiner Gattungsverwandten ; ſie fürchten den

Menſchen , der ihnen , wie ſchon aus dem früher Geſagten erſichtlich , über —

legen iſt , weil ſie nun einmal überhaupt von Furcht befangen ſind . Dieſe

Furcht iſt es , welche die Thiere unzähmbar macht , welche die Thierbän —

diger in Verlegenheit ſetzt und welche Aeußerungen ihrer Seelenthätigkeit

hervorruft , die dieſe Thiere ſo unheimlich für den Menſchen machen . Aus

Furcht werden ſie bösartig , unfügſam , mürriſch und kränklich und dadurch

natürlicherweiſe unzufrieden . Gerade dieſe Aeußerungen einer an und für

ſich gleichgültigen Eigenheit , welche man gewöhnlich überſieht , und welche
um ſo weniger leicht zu erkennen iſt , als ihr grimmiges Aeußere gewiß
nicht darauf ſchließen läßt , gerade dieſe ſind es , aus welchen man auf
den Charakter dieſer Thiere ſchließt ; ja man geht oft weiter und be —

gründet ihn ſchlechtweg in denſelben , während dieſelben doch nichts an —

ders als Aeußerungen eines durch und durch naturwidrigen krankhaften
Zuſtandes ſind , welche im natürlichen Zuſtande wegfallen , alſo auch einer

ganz anderen Charakterzeichnung bedürfen als der haltloſen , zu welcher
die Gefangenſchaft Veranlaſſung gibt .

Aus dieſem Allem folgt , daß wo keine Furcht iſt , auch die Aeuße —

rungen derſelben wegfallen , gewiß eine einfache Wahrheit , die hier von

ſo überraſchendem Erfolge begleitet iſt.
Haben wir nun den Löwen geſehen , wie er in der Gefangenſchaft

ſich gibt und wie ſein Charakter ſich in derſelben verändert , ſo wollen
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wir uns auch in ſeine wilde unwegſame Heimath begeben und denſelben
in den wilden Gegenden des Atlasgebirges , ſowie am Senegal und am Cap
aufſuchen und die verſchiedenen Aeußerungen derſelben Grundbedingungen
betrachten , die wir in ſeiner Gefangenſchaft der Betrachtung unterworfen
haben .

Hier in der Wildniß treten ganz verſchiedene Verhältniſſe ein, welche
natürlich ganz andere Aeußerungen obiger Eigenſchaften hervorrufen ;
es kann uns aber nicht ſchwer fallen , zu der richtigen Erkenntniß der —

ſelben zu gelangen , da ja der Grundcharakter dieſes Thieres , wie über —

haupt der aller Thiere , außerordentlich einfach iſt : haben wir doch ſchon, wie

wir geſehen , aus ſeinem ſanguiniſch - phlegmatiſchen furchtloſen Weſen den

Löwen ſo gezeichnet , daß Weiteres hier beizubringen überflüſſig wäre .

Hier in ungemeſſener Freiheit zeigt ſich dieſes Thier in ſeiner gan —

zen majeſtätiſchen , furchtbaren Größe . Hier , wo ein einziger Laut von

ihm hunderte von Gazellenheerden in die ſcheue Flucht jagt , die lang⸗
halſige Giraffe und das Cameel erſchrocken ſich niederbeugen und der vor —

ſichtige , ſinnenſcharfe Strauß die deßhalb in ſeiner Geſellſchaft weiden —

den Zebras und Quagga ' s vor der Nähe des todbringenden Herrn warnt ;
hier bei ſeinem kühnen Muthe und ſeiner überlegenen Kraft zeigt es ſich
unwiderleglich , daß in den unermeßlichen Ebenen des Innern von Afrika
er und nicht der Menſch , der ſcheu vor ihm zurückweicht , der Gebieter iſt .

Daß in der Wildheit das Phlegmatiſche ſeines Temperaments mehr
zurücktritt , iſt leicht erklaͤrlich, da er als Raubthier in beſtändiger Sorge
um ſeine Nahrung iſt ; er iſt deßhalb beweglicher , lebendiger und immer

in einer gewiſſen Aufregung . Den Menſchen greift der Löwe ſelten an ,
indem die Fülle an thieriſcher Nahrung einen hungrigen Löwen als Sel —

tenheit erſcheinen läßt . Seine Opfer ſucht er hauptſächlich in den Reihen
der Gnu ' s , Quagga ' s und Springböcke , doch jagt er alle Thiere , die

ihm in den Weg kommen , namentlich gerne Ochſen und andere Haus⸗
thiere der Eingeborenen , welche durch ſeine für die Thiere ſo fürchterliche
Stimme aus ihrer ſichern Umzäumung herausgejagt , in einer kopfloſen
Flucht ihr Heil ſuchen , um alsdann um ſo ſicherer in den Eingeweiden
ihres Erbfeindes ein gewiſſes Grab zu finden . Der Löwe jagt haupt⸗
ſächlich in der Abenddaͤmmerung , während er bei Tage in irgend einem

Dickicht oder hinter Felſen ſchlafend ſeinem Phlegma ſich überläßt .
Das Gefolge des Löwen bei ſeinen Jagdzügen beſteht aus —

Schmarotzern — aus Hyänen , die ſich heulend in die Ueberreſte des

königlichen Mahles theilen , wovon aber auch noch die gefräßigen , nim —

merſatten , geflügelten Aasfreſſer , die Geyerarten , ihren Antheil verlangen ,
ſo daß kaum das nackte Skelett zurückbleibt . Die Reſte dieſer Ueberbleibſel
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geben dem Menſchen die ungemeſſene Zahl der täglichen Opfer ſowohl
als auch die der Löwen zu erkennen .

Hat der Löwe eine Gegend abgejagt , ſo verläßt er dieſelbe , um ſie

mit einer ergiebigeren zu vertauſchen . Auf dieſe Weiſe ſtets umherſchwei —
fend , ohne eigentliche Heimath im engern Sinne , erfüllt er die ihm von

dem Schöpfer geſtellte Aufgabe , der übergroßen Vermehrung der unter

einander harmlos lebenden Wiederkäuer und Einhufer Schranken zu

ſetzen. So ſeine Miſſion erfüllend , iſt er über ganz Afrika verbreitet

und blos aus den Gegenden verſchwunden , welche die Cultur der Wild —

niß abgerungen und in welchen ihn das todbringende Feuerrohr der Wei —

ßen zum Rückzuge genöthigt hat . Immer aber ſchweift er noch an den

Grenzen der Colonien als achtunggebietender Nachbar umher , und iſt durch

ſeine beiſpielloſe Entſchloſſenheit und Muth der Held von hunderten von

Jagdabenteuern und der Schrecken des friedliebenden , aber länderſüchtigen
Coloniſten .

Die Gattung des Löwen beſchränkt ſich auf eine einzige Art , welche

ſich in zwei Varietäten und fünf Spielarten theilt :
1. langmähnige ,
2. kurzmähnige .

Zu der erſten Varietät gehört der Löwe des Atlasgebirges und auch
der des Caps . Zur zweiten der Löwe des mittlern Afrika ' s , der perſiſche
und der von Guzerate .

1. Der Löwe des nördlichen Afrika ' s iſt von gedrungener , außer —
ordentlich muskulöſer Geſtalt , mit reicher Mähne , die ſich unten am Bauche

bis in die Weichen fortſetzt und der ganzen Geſtalt des Thieres etwas

Heldenartiges , Majeſtätiſches mittheilt . Er iſt es , der den idealen Nach —

bildungen der Griechen und Römer zu Grunde gelegt iſt , indem ſie von

den andern afrikaniſchen Löwen keine Kenntniß hatten , da ihnen das

übrige Afrika noch nicht aufgeſchloſſen war .

2. Der Löwe von Südafrika iſt ſchon ſchlanker , doch ſteht er dem

obigen am nächſten .
3. Der mittelafrikaniſche Löwe hat bereits eine Mähne , die ſich

nicht bis an die Weichen fortſetzt .
4 . Der perſiſche Löwe , und

5. Der Löwe von Guzerate haben nichts als eine ſchwache Halskrauſe ,
die aus langen , über die Bruſt herabfließenden Flechten beſteht .

Der perſiſche Loöwe kommt hauptſächlich an den ſchilfreichen Ufern
des Euphrat und Tigris vor ; in Perſien findet er ſich in der Umgegend
von Abuſchehr , dem Haupthafen am perſiſchen Golfe , in Hyrkanien und

Kurdiſtan ; ebenſo war er auch in Afghaniſtan und Hindoſtan und der
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öſtlichen Hälfte Aſiens häufig ; auf den Sundainſeln hat man ihn nie

gefunden , wohl aber war er nach den Berichten der Alten in Griechen —

land zu Hauſe , wo aber jetzt keine Spur mehr von demſelben gefun —
den wird .

Die Heimath des guzeratiſchen Löwen ſind die Ufer des Sommber —

mutti bei Ahmedabad , wo er in einer Ausdehnung von 40 engliſchen
Meilen angetroffen wird , ebenſo findet man ihn am Rhun bei Rhunpur
und bei Puttum .

In der Färbung der Haare haben alle eine große Aehnlichkeit unter

ſich . Sie ſind hellbraun von Grundfarbe ; ſchwache dunklere Flecken heben

ſich von der Grundfarbe namentlich bei den jungen Thieren ab ; bald iſt

jedoch die Färbung heller , bald dunkler , erſtens bedingt durch das ver —

ſchiedene Alter , zweitens durch die Verſchiedenheit ihres Aufenthalts . Dieſe

Färbung wird aber gegen den Bauch hin und an der Innenſeite der Füße ,

ſo wie an den Backen heller und iſt am Munde weißlich , an den Mund —

winkeln mit ſchwarzen Flecken , die jedoch namentlich beim aſiatiſchen

Löwen , der überhaupt heller gefärbt zu ſeyn ſcheint als ſein afrikaniſcher

Bruder , verſchwinden . Die Naſe iſt ſchwarz gefärbt und die Barthaare

ſind bei ihm ſchwächer vorhanden als bei allen andern Katzen ; auch ſind

die Lippen lange nicht ſo fleiſchig als bei den andern .

Seine Eigenthümlichkeiten ſind ſchon früher angegeben worden ; hier

wäre nur noch anzuführen , daß derſelbe nicht klettern kann wie die übri —

gen Katzen . Bei dieſer Thätigkeit ſpielt gewiß der Daumen ebenfalls

eine Hauptrolle . Betrachten wir z. B . eine Katze wie ſie klettert , ſo

finden wir , daß ſie den Stamm immer etwas umfaßt und zwar ſo, daß

der mehr nach oben liegende Daumen mit der Rinde des Baumes in

Berührung kommt und auf dieſe Weiſe ſeine Kraft zu Hülfe gezogen

werden kann . Weil nun der Daumenmuskel , welcher den Flexoren ( Beu —

ger ) bildet , bei den großen Katzen von enormer Stärke iſt , ſo iſt es dieſen

Thieren moͤglich ſich in gleichſam hängender Stellung am Baume ziemlich

lange zu halten ohne zu ermüden . Da aber der Löwe nicht klettert , ſo

muß man nach der Urſache ſuchen , die dieſes vielleicht unmöglich macht .

Man findet ſie in der enorm dicken Muskellage der untern Handfläche ;
dadurch kommt natürlich der Daumen immer weiter nach oben zu ſtehen ,
und ſollte er zum Klettern benützt werden , ſo müßte die ganze Hand bei —

nahe nach außen gedreht werden , ſo daß nur noch der Daumen den

Stamm berühren würde und die übrigen Finger ausgeſchloſſen wären ,

eine Haltung , welche das Klettern ebenfalls erſchweren würde .

Da aus dem bisher Geſagten ſich auch auf das Naturell ſeiner Ge —
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